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Unsere 'fä'soldatischen Fasson spottete.
j Wieder war eint Viertelstunde ver
flössen.

kämpfen .können, wenn ti darauf an
kommt. Schon von diesem rein na
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Material sind 7 ?)zrd, bei 44 Zoll Breite.
Schnittmuster sind in Größen sür 16, 18
und 20 Jahre erhältlich. Der Rock, die

Falten' auimtn, mißt am Saum Z't-Llard-

,
BestellungZanweisung.

Diese Muster werden an irgend
eine Adresse gege Einsendung deZ

Preise? geschickt. Man gebe Nummtt
und Große und die volle Avresle

deutlich geschrieben an und schickt den

Coupon nebst IQ Cent! für jedes
bestellte Muster an da
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Bald nach Kriegsausbruch schlof
sen sich die Vereinigungen der ein
schlägiqen englischen Wissenschaftler
und Industriellen zu einem Kbmitee
zusammen, um diese Fragen zu er
ortern. Hrerber hat sich gezeigt, dag
besonders das für photographische
und mikroskopische Linsen notwendi-g- e

Glas nicht durch englische Er
zeugung ersetzt werden kann. DaS
Brltish Medical Journal teilt hier
über mit: Die auf dem englischen
Markt gebotenen Glasarten find un
zureichend für die verschiedenen op
tischen Systeme. Während, hie füh-ren- de

englische Firma nur ' dreißig
Glasarten erzeugt, bot das erste
deutsche Unternehmen nicht weniger
als vierzig verschiedene Sorten. Das
eingesetzte englische Komitee hat da
her die Einrichtung von Lehranstal,
tun für nnHfifi THFini nnrfi bitfi

gen; der Morgen, in dessen Ereignis
sen ihm eine so peinliche Rolle be

schieden sein sollte.
Da hielt er's nicht länger im en

gen Zimmer aus. Er kleidete sich

er. und ging. Seine betagte Wirtin
wollte er nicht stören, auch fürchtete
er, ihr noch Erklärungen für das un
gewöhnliche Ausstehen geben zu rnüf
sen. So schlich er leise und vorsichtig
aus der Wohnung.

Um dreiviertel fünf Uhr betrat er
die Straße.

Wie anders sah sie aus in der
Stille vor dem ersten Erwachen des
LübenS.

Ein paar Bäckerjungen zogen pfei
send ihres Weges.

Landzcfährte, mit Milchkannen
oder mit Gemüse beladen, rückten zur
Äerproviantierung der Stadt an.
Straßenkehrer spülten und, wuschen
die Asphaltflächen, die Gleise der
Etektrifchen lagen verödet, und in
chrei; abgeschliffenen Schienen spie

gelte sich das Tammerrungsflim
nietn.

Eine sacht absterbende Wesenlosig
keit von Licht und Geräusch lag
über allem. ' Der Alltag wollte er
wachen.

Edmund, der immer ein arbeitsa
mes Leben geführt hatte, mußte weit

zurückdenken, ehe er sich entsann,
diese Stimmung schon zu kennen.
Urd dann, war's auch noch nicht die

selbe! Damals eine durchzechte Nacht,
wirbelnde Tollheit in allen Nerven
und der wohlige Gedanke, nun aus
schlafen ; zu wollen; heute auf dem

Wege zu einer Veranstaltung, die
ihn innerlich empörte. . Und was
würde ihr vielleicht folgen an Spe
zialpflichtcn seines Vertrauensam
tes:

Er ärgerte sich ehrlich, überhaupt
in die Sache verstrickt zu sein, und
sagte sich doch, baß er sich ihr nicht
hätte entziehen können.

Nüchtern, übernächtig und fröstelnd

legte er den etwa dreiviertelstündigen
Weg zu Fuß zurück und schritt jetzt,
da die Sonne schon den hohen Wol
kenwall zu überklettern begann, über
die wohlgepflegten Wege der Parkan
läge, die der Dohlenbusch hieß. Jetzt
wurde es wirklich Tag. .

Er schaute sich mit unbehaglicher
Neugier um.

Wo sollte das abscheuliche Geschäft

tommentmäßiger Körperverletzung
oder Tötung vor sich gehen? Hier,
am Hauptwege. natürlich nicht. Auf
einer der Wiesen wohl, die versteckt,

eingebettet in Eichen und Buchende

ständen, lagen und für gewöhnlich als
Kinderspielplätze dienten.

Fester zog er sich den Sommerman
tel um die Schultern und schritt wei

,ter. Ein Gebäude im Schweizerstil,
aus buntem Fachwerk errichtet, tauchte
aus dem Laubgrün auf, und auf den

mit Buchsbaum umsäumten Zicrwe

gen davor wanderten zwei alte Her
ren mit Gläsern in der Hand, offen- -

bar Brunnentvnker.
Das war das Jägerhaus, ein

Stelldichein der städtischen Kaffeegä
sie, die sich am Sonntagnachmittag
hier erholten.

Edmund trat ein und ließ sich zu
vörderst von der einsamen Maid mit
weißer Latzschürze einen Kognak ge
ben Weiß Gott, er brauchte diese

Stärkung! Tann trank er Kaffee.

Än' dem geräumigen Saale war
er ganz allein als Gast. Di einför
mig tickende Standuhr wies auf halb
sechs Uhr. Langsam trank er das
dünne Zeug und aß ein paar Bissen

dazu. , Die Zeit schlich, sie wurde

ihm zur Folter. Kaum jemals hatte
er darauf geachtet, daß .die Minute
sechzig Sekunden zählte, heute wurde
es ihm eindringlich wahrnehmbar.

Die Uhr schlug sechs.
Ein paar Zeitungen hatte sich der

immer noch Einsame vom Regal ge

holt und darum gelesen. Auch die

Affäre Pfeil wurde weitergesponnen.
Was interessierte es ihn heute, wie

lange man den Schwindler wohl ein

sperren werde!

Wiederholt warf er die Blätter hin
nnl lauschte. '

Ob er Schüsse hören würde?
!

fco nahe an einem
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weiß ich. wenn ich wegen meiner Siel
lung zum Kriege angegriffen werde,
dann ist es nichts als ehrlicher Wille

kund Absicht, die Zukunft der deutschen
Arbeiterschaft nicht gefährden zu las
sen. Da muß poch unendlich viel ge

, schehen.bikFrieden in Deutschland ist
et ver enanviung ver ijxm, wie

die Zukunft Deutschland! vom sozial
demokratischen Standpunkt zu gestal
ten sei. stellte Fendrich eine Reihe Jor-derung-

auf, die dein Leser der so
zialdemokratischen Presse nicht neu
sind, die aber auch zum Teil in der
bürgerlichen Presse und in den Vclks-Vertretung-

Förderung gefunden
haben. Der Bortragende wußte diese

Forderung in eindrucksvollen Tarle
guilgen zu begründe. Im weseliili
chen sagte er: ,

Aus den gegenwärtigen Ereignis
sen müssen wir das allertiefste

und das ist eine sehr
schwere Sache. Das allererste, rein
praktische ist, daß alle nichtfozialdemo
kratischen Klassen ein für allemal un-ser- er

Partei Nicht mehr den ?chmerz
antun, uns für vaterlandsl, zu Hai
ten. Das zweite ist, was in einem
vom Reichskanzler herrührenden Arti-k- el

der Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung gesagt wurde: .Wenn der
Krieg zu Ende ist. dem freien Volke
das freie Wort". Frei sein heißt nicht,
zügellos sein und 'keine Schranken
kennen, frei sein heißt nur, dem

Drang des innern Gewissens
Ausdruck geben dürfen. Das haben
die Hunderttausende im Westen und
Osten, die sorgen, daß die Fronten
dicht sind, unddaß wir hier in aller
Ruhe hören und reden können, mit ih-

rem Blut verdient, daß sie nachher
frei reden dürfen. Wer liebt, darf
reden. Wer das Vaterland so sehr
liebt, wie unsere Leute, nicht zum
wenigsten unsere Armeekorps gewerk-schaftli-

organisierter Abeiter, die an
der Aisne und in der Champagne die

Front gehalten haben, der muß frei
reden dürfen. Das wichtigste aber
bleibt, daß wir alle wieder einen gro-ße- n

Glauben an das Aufwärts und
Vorwärts der Menschheit bekommen,
und daß Deutschland darin ollen m

Völkern vorangehen soll. Wir
müssen alle scheiden in solche, die

glauben, und solche, die nicht glauben.
Es gibt ja jetzt schon so viele, die
sagen: Ach, hören Sie auf. es kommt

nachher doch alles fo, wie es vorher
gewesen ist. Und diese Menschen kön- -

nen so viele Falle anfuhren, wo sie

recht gehabt haben, aber sie sind nicht
schuld daran, wenn es trotz ihnen in
der Welj und in der Menschheit im- -
mer vorwärts und aufwärts geht,
Sie sind diejenigen, die in dem ganzen
Weltgeschehen nur eine Haltestation
sehen. Das sind die. von denen es

heißt: ; Wenn ihr doch kalt wäret oder
warm: da ihr aber lau seid, werde
ich euch ausspeien aus meinem Mun-d- e.

Das ist eine derbe altbiblische

Sprache, aber man weiß, was damit
gemeint ist. Wir brauchen Menschen,
die wissen, daß die neuen Register auf
der Orgel des deutschen Voltes gezo- -

gen werden, die mitmachen, mitstür- -

men ' und mitsingen wollen. Der
Sinn der Welt liegt doch darin, daß
wir eine Ausgabe und einen Beruf
erfüllen. Un dieser Krieg ist der
größte Wohnruf an den Beruf, den
Teutschland jetzt zu erfüllen hat, die-s- es

Deutschland, das in seine Schick-salsstun- de

hineingestoßen wurde um
über seinen Beruf klar zu werden,
gerade wie ein Mensch in feine Schick
salsstunde hineingestoßen wird, damit
er mürbe wird und begreift. Wer
das nicht begreift, ist ein armer
Mann. Es ist ein Fehler sür ein
Volk, wenn es sich sür auserwählt
hält.. Ich brauche das Volk nicht zu

nennen, das an diesem Glauben ge- -

radezu zugrundegegangen ist. Ob
ein Volk ouserwählt ist oder nicht,
das steht auf einer ganz andern Seite.
Aber ob ein Volk berufen ist, das
kann man wissen. Gewiß, alle waren
einmal berufen, auch Frankreich, ciber
dieses hat ollem Anschein nach seinen

Beruf verfehlt. Ob dieses Frankreich
seinen Beruf erfüllt hat. als es die

Schwarzen, ?ue Turkos gegen uns
schickte, das Frankreich, das jetzt be- -

hauptet. wir Deutsche feien alle eine
Gesellschaft von Irrsinnigen, das
Frankreich, das 44 Jahre nach feiner
letzten Niederlage noch auf derselben

Bevölkerungszahl sich befindet?
Frankreich ist ein niedergehendes
Land, das nur noch an feiner Rhe
torik sich berauscht. Wenn ich das
sage, so ist das kein Pharisäertum.
Wer weiß, welche Sympathien wir
Badener, wir Süddeutschen im

immer noch für Frankreich
hatten, Sympathien, die der Kaiser
teilte, der glaubte, daß n immer noch
mit den Franzosen zurechtkommen
werde, erst der kann erfassen, wie ent-set- zt

wir waren, als. wir den wirkli-che- n

Zustand von Frankreich, sein
Zerfallen, erkannten.

.Um unsere Ideale ' zu erfüllen,
müssen wir Aufgaben auf sozialem
Gebiete gerecht werden. Wenn wir
nicht eine Wobnungsreform allergröß-te- n

Stils bekommen, dann wird die

(Sesahr der Abnahme der Bevölkerung
bedrohlicher werden. Es gibt Leute,
die fagen, das sei jetzt der erste pöni-sch- e

Krieg. Ich kann ihnen nicht un
recht geben. Ich glaube nicht,

' daß
unsere Gegner, wenn wir sie niederge-runge- n

haben. Ruhe geben werden.
Wir werden wach und stark sein mif-se- n.

Dajii brauchen wir neue, gefun-d- e

Menschen mit roten Wangen, die

Gedanken elneo Sozial-drmokratk- n.

Ter sozialdemokratische Schrist
stellet
i Anton Fcndrich auS Frei

vurg , Vr. hat über feine Reise
an ver chikdene ?vrvnten mehrere
Schriften herausgegeben. Wie er in

einer dieser Schriften schildert, hat
er in Flandern nicht nur den Reichs-lanzle- r,

sondern auch den Kaiser
selbst gesprochen. Die Frage, toai er

mit dem Kanzler geredet, beantwortete
er einem bereits im W. Sc A. veröf-

fentlichten Berichte nach dahin:
.Ueber nichts anderes als über die

Möglichkeiten, wie nach dem Kriege
bei ulier Anerkennung btt Nutwelnng
seit und Selbständigkeit der Parteien
des Volkes Kräfte doch so gefaßt wer-de- n

können, daß aus der immer grö-ßer- n

Entfernung des zersetzenden

Mißtrauens die wachsende Nähe schuf-send- et

und aufbauender Achtung wird.
Ueber das, was von oben her in Ge

setzgebung und Handhabung deö

geichehen ,muß. um das Ver- -

trauen in die Rcaicruna herzustellen,
aber auch über öcn Wahnsinn, der

darin besteht, wenn die Besatzung
gestrandeten Schiffes, auf eine

einsame Insel verschlagen, unter sich

in streit und Zwiespalt und Zwie- -

tracht gerät".
Und aus seinem lanqern Empfang

beim Kaiser zog er zwei Schlüsse:
Der stärkste Eindruck, den lch vom

Kaiser erhielt, war der der völligen
Aufrichtigkeit seines Friedenswillens
bis zum letzten Augenblick ,

Und weiter: '

.Von sozialen Dingen war die

Rede gar nicht. Aber ich habe die

feste Zuversicht, dag der Kaiser mit
feinem lebhaft' suchenden Verstand
nach dem Friedensschluß und nach
der überwältigenden Einheit des Vol- -

kes in der Verteidigung des Vater- -

landes noch einmal die Gelegenheit
ergreifen wird, der Einigungskaijer
eines sozialen Staates mit all dem

Persönlickkeitsreichtum zu werden,
dessen allein Deutschland, das Land
der Seelenliebe und das Reich der
demokratisch-monarchische- n Synthese,
ähig ist".

Zweifellos gehört Anton Fendrich

zu jenen süddeutschen Sozialdemokra-ten- .

die. mehr in bürgerlichen An- -

chauungen wurzelnd, mit Gedanien
und Methoden radikaler Elemente in
der deutschen Sozialdemokratie nicht

übereinstimmen. In diesen Tagen
hatte man im Industriegebiet Gele- -

genheit, den Freidurger Sozialdemo- -

traten zu hören, in zwei Vortragen,
iiie er in Duisburg und in Mülheim
an der Ruhr hie!:. Er folgte in
den beiden Städten einer Einladung
der unter dem Vorsitz ,der Oberbür-germeist- er

stehenkn Ausschüsse bür- -

gerlicher Kreise, die seit Kriegsbeginn
in olfentllchen Vortragen Redner aus
allen Parteirichtungen zum Wort
kommen laiien. Wahrend endrich

in Mülheim über Krieqserlcbnisse
und Krieaserlenntiiisse" sprach, hatte
er für den Vorträg im Duisburger
-t- aöttheater .Teutjchlands Zukunft
vom fozialdemolratischen Standpunkt
aus" zu seinem Gegenstand

Vorerst gab, er in Duisburg
die Erklärung ab, daß er in vielen

Punkten von den Anschauungen sei- -

ner Partei abweiche, besonders in der

Stellung zu religiösen Fragen; man
könne ihn nicht einen vollen und

ganzen isozia.demokraten nennen.
Dos sage er nicht gegen andere, er
hosfe aber, daß den Weg. den er gehe,

noch manche feiner Parteigenossen,
und nicht die schlechtesten, gingen, und

daß dieser Weg in Zukunft noch von
vielen gegangen werde. An die Spitze
emer Gedanken stellte Fendrich die

Notwendigkeit, umzulernen und die

Folgerungen aus den Geschehnissen
unserer Zeit zu ziehen:

.Was für ein politisches und so- -

ttales Leben hatten wir oenn in
Deutschland bis zum Ausbruch des

Krieges? Doch kein Leben der frucht-bare- n,

schöpferischen Kraft, sondern
man verbiß sich ineinander, und jeder
etzte seine ganze rast darein, zu

beweisen, daß er k'iiger sei als andere.
Tiefe Klüfte schieden das Volk in

Parteien, und selbst Männer von gu- -

ter Erziehung hielten einen andern
ür minderwertig, weil er ein Sozial

demokrat oder ein Konservativer war,
oder weil er zur Zentrumspartei ge- -

horte. Das war eine Verwüstung,
die wir jetzt erst sehen, seit für das
alles die Zeit vorbei ist. Aber das

Zusammenstehen und das Wahrwer-de- n

des Liedes Ich hatt' einen
einen bessern find'st du

nicht", das olles wäre nicht gewesen,

wenn nicht hinter dem Kampf etwas

anderes gestanden fyiü'.e. der Kampf
um die deutiche Seele. Wir sind ,n
einem Aufwachen, in einer merkwür- -

digen Zeit, wo es ' heißt Norate

coeli", .Tauet, Himmel, den Gerech

ten". der aufstehkg soll, damit jeder

in dem andern den aleich erschasfenen
Menschen erkennt. Die im Schützen-grabe- n

haben es gespürt, daß wir zu- -

iammengk!)oke. Sollte, was da

draußen escheh ilt, nicht auch für
uns möglich sein? Ich bin nichts we-

niger als ein Humanitätsduseler.
Nicht jeder soll dem andern um den

Hals fallen, bei allem leichen Her- -

kommen sind w,r verschieden, aber wir
müssen den innern Menschen 'rken-e- n

und nckten lernen. Oft wird das

hcrzlich schwer emacht. z. B. mj von

Hineilten Partcigmrjlen. Aver oas

, Nichts.
' I

i Aber letzt, zwanzig Minut'n nach!
l'iefci. llfir flirtet ä (ifir Yirn ff ini,- - - - v ' " - - -
4 anunasbuschen oes auptwecies. und

eine blaue Gestalt, aus deren blanken

Uniformknöpfen die Morgensonne
fu.uelle, kam eilends naher.

Edmund fühlte den Atem stocken.

Eine kleine.' untersetzte Gestalt! Al
so Hergens!

Da erschrak der Wartende gewal,
tig.

Schon um sechs Uhr hatte er seine
bescheidene Zeche bezahlt, um sofort
zum Aufbruch bereit zu sein. So
sprang er denn auf. riß den Hut vom

Nagel, warf de Mantel um und ver
ließ den Saal. -

. .

Hundert Schritte vom Jägerhause
traf er Hergens.

Er sah ernst drein. Sein Ge
ficht war von . dem eiligen Marsche
tempo oder vor Aufregung stark ge
rötet.

Jetzt waren sie sich auf zehn Schrit,
te nahe.

Ter Offizier legte die rechte Hand
an die Mutze.

.Sie, Herr Leutnant!" rief Ed
mund beklommen. ' Mein Schwager
if also r

.Vermundet, Herr Werner
Edmund atmete aus.

.Nur verwundet Gott sei

Dank "

Schuß, linke Brustseite "

Da kam das unheimliche Sorgege
suhl mit verstärkter Wucht wieder
über Edmund.

O Gott, also schwer? Tödlich et

wa?"
Hofentlich nicht. Ziemlich siar

kcr Blutverlust, aber wie , der Arzt
nach erster, natürlich oberflächlicher,
Feststellung meinte, Streifschuß an
der vierten Rippe, dann war's nicht
schlimm. Achim bestand darauf,
daß ich Sie sofort benachrichtigte, noch
ehe der Arzt das Blut gestillt und
den Riß genauer besichtigt hatte. Also,
Streifschuß sollen Sie melden, und
es hätte gar nichts auf sich, möchten
Sie hinzufügen. Es ist sein Wille
so, und ich habe mich meines Auftra
oes entledigt "

'
Verbindlichen Tank. Aber Sie

selbst, Herr Leutnant, gestatten Sie
mir die besorgte Frage, ich will doch
keine Märchen erzählen, die sich auf
die Tauer nicht hatten lassen, Sie
selbst glauben nicht recht an den gün-jtige- n

Befund?"
DaZ gutmütige Gesicht schaute et

was verlegen drein.
.Bin nicht .Arzt, Her Werner, und

zwei Zoll am Herzen vorbei hat für
den Laien etwas Peinliches, aber der

Arzt, wie gesagt, nennt es einen

Streifschuß. Also auf Wort: ich

glaube, Sie dürfen beruhigen "

.Ich danke Ihnen. Wo finde ich

meinen Schwager?"
.Er ist jetzt wohl schon auf dem

Wege zum Garniscnlazarett, die Au
tos mit allen nötigen Einrichtungen
standen bereit, und ich hübe immer
hin eine Viertelstunde Weges hierher
gehabt. Vielleicht suchen Sie zt

Dr. Schütter auf. Das ist
die sicherste Auskunftssielle. Er lie

fert den Verletzten nur ob und ist
dann von 8 Uhr ab in seiner Weh- -

nung. Schloßstraße 21."
.Nochmals Dank Herr Leutnant,

v.elen Dank."
Am Jägerhause hielt die erste Elek

irische.

Hergens und Werner schritten ihr
zu.

.Ich muß auch mit der da m die

Stadt", sagte der Leutnant. Man
wird dort im Walde mit der Heim
fahrt schwerlich auf mich warten."

Sie stiegen ein, und unterwegs
sie waren die einzigen Passagiere auf
dem Hinterperron erzählie' Her
gens noch einige Details, die doch

wohl den ehemaligen Offizier Po
lizeirat Münch interessieren würden.

.Sehr fcharfe Bedingungen; etwas
wie Fanatismus auf der andern
Seite", fchloß er. .Und beim zweiten

Kugelwechsel Roitsch Schuß durch den
Aermel rechts, beim dritten Achim
Streifschuß Brust links." ,

. In der Schloßstraße flieg Werner
ab und mußte auf des Arztes Rück

kehr roch eine halbe Stunde war
ten. Mann aber lautete die Auskunft
out.
"

Keinerlei Lebensgefahr, wirklich

Strifschuß, allerdings so nahe am

Achim dienstfähig
Da fiel eine Zentnerlast von Ed

munds Seele, und freudig gi
stimmt fuhr er nach der Villa Hecken
rose. ,
' Als er daS HauS betrat, stieß er

auf Dr. Lindncr, der es soeben ver

ließ.,.
Edmund blieb flehen.
.Nanu. Herr Doktor. Sie hier?

Ist jemand trank?"
Dr. Lindner grüßie.
Ja, Fräulein Ruth, ernstlich. Ehe
ie hineingehen, wird es gut sein,

,

f' f f" ujs
b Garten

Areun".
und wieder. Edmund l

tFortscjzuttg folgt.)

Wohnungsreform allergrößten Stils
durchführen. Noch ein andere tst

notwendig. Nachdem die Gleichheit
und der gleiche Wert deS Blutes zwt
schen Hohen und Niedern draußen im
Schützengraben erwiesen worden ist,
muß das gleiche Recht und die gleiche
und direkte Wahl für alle Staats-bürge- r

kommen. Das sind zwei Din-ge- .

um die wir nicht herumkommen.
Wenn man sich dagegen sträuben soll,
te, werden Sie mich iuf dem äußer- -

sten linken Flügel der Sozialdemolra,
tie sehen. Wenn man sich dagegen
sträuben sollte, dann gibt' es nur ein
großes Wehe über unser Vaterland,
das so wenig verstanden hatte, seinen
Söhnen für das zu danken, was sie

geleistet haben. Ich durste an den
Fronten in Flandern, in giußland
und im Elsaß fein. Da war das
größte Erlebnis, wie unsere Leute das
Ungeheure, von dem wir keine Ahnung
haben, ertragen. Mit welchem Opfer
mut, mit welcher Hingabe, Zähigkeit
und Unerschütterlichkeit! Natürlich
komm! es vor, daß der eine oder der
andere einmal den Kopf hangen laßt,
aber wenn der Befehl zum Sturm
kommt, dann ist es ein solches Auf-flamme- n,

daß wir alle stolz sein dür
fen über das Volk in Waffen, das
uns da draußen verteidigt. Der alte
Fritz hat das Wort geprägt, Gott
sei immer mit den größern Bataillo-
nen. Zu den vielen Dingen, welche
dieser Weltkrieg zu nichte gemacht hat,
gehört auch dieses Wort; denn die
Russen und andere, hatten viel mehr
Truppen. Gott ist mit denen, derem
Seelenleben unter den Volkern am
meisten emvorgeblüht ist, und das
ist das deutsche Volk und das deutsche
Heer, und deswegen konnten wir in
den Kämpfen in der Champagne durch
mehrtägiges Trommelfeuer nicht zer- -
mürbt werden, weil die deutsche
Seele nicht zermürbt werden kann.
Das einzige, woran der Mensch al-le- in

sich halten kann, ist eine lebendige
Seele, und alle Jdealismen und fon
ftige Ismen stürzen zusammen, wenn
der Mensch nicht diesen lebendigen
Prometheus in sich hat. Um dieses
Feuer müssen wir ringen. Dieses in-ne- re

Feuer ist das verbindende zwi
schen den Menschen, das das Große
erkennen und durch die Welt gehen
läßt, ungeachtet der Klassen und Ras
sen. Wenn man dieses Feuer be-sit-

wird alles einfach, werden lle
sozialen Fragen Selbstverständlichkeit,
gegen die man sich .nicht sträubt. Wenn
dieses Feuer die deutsche Arbeiterschaft
ergriffen hat. dann wird sie nicht
mehr mit den Fehlern der Marxist!-sche- n

Lehren sich über die Mängel der
Welt trösten müssen, dann wird, sie
vom Papier zum Leben durchgedrun-ge- n

sein, zum Leben, das allein des
Lebens ivert ist, nicht zum Vegetieren,
zum Leben aus jenem Feuer heraus,
gemalt dessen wir jetzt die Fronten
kalten".

Mit einer ernsten Mahnung schloß'
der Vortragende. Wir seien, fo
meinte er, besser, als wir wüßten, aber
um es zu merken, müßte es uns

schlechter gehen, als wir es
wünschten. Wenn es vorbei sei, dann
würden wieder menschliche Eigenschaf-te- n

in die Erscheinung treten. Man
werde sagen: Ach ja, das war ein
herrlicher Krieg! Dann werde man
wieder Kriegervereine, gründen und
sehr begeistert von sich und seinen Ta-te- n

sein. Demgegenüber setzte der
Vortragende die mahnenden Worte:
Wir, müssen innerlich heller werden
und zum ersten Male der Welt das
Schauspiel geben, daß ein Volk wie
das deutsche das Herz der Wett wird.
Lassen wir nicht das Alltägliche, das
Allzumenschliche über, uns ergehen.
Wir müssen festhalten an dem Beruf,
den wir einmal erkannt haben, und
dieser Beruf ist nicht der, klüger zu
sein als andere Völker nicht energi
scher zu sein als andere Völker, son-der- n

aufrichtiger' zu sein als andere
Völker. Den Aufrichtigen läßt's der
Herr gelingen!

Glasmangcl in England.

Turch den Krieg iervorgkruskne Ztö-ran-

der Industrie.

Zu den zahlreichen Störungen des
Wirtschafts- - und Jndustrielebens, die
durch den Weltkrieg hervorgerufen
wurden, gehört auch der immer emp
findlicher werdende Glasmangel in
England. Gleich anderen Ländern,
war auch England in bezug auf
Elaswaren und optische Jnstrumen
te wahrend der letzten Jahrzehnte vor
allem von Teutschland und Oester-reic- h

abhängig. So wurde vor al
lem das sog. Jenaer Glas vor dem
Kriege nach England eingeführt.
.Der Mangel an der zur Erzeugung
der optischen Gläser erforderlichen
technischen Ausbildung hat," wie das
British Medical Journal ausführt,
.es für die englischen Unternehmer
unmöglich gemacht, auf diesem Ge
biele den Wettbewerb mit Teutsch
land aufzunehmen, und so konnte die
Erzeugung hochwertiger GlaZpro
dukte in Großbritannien keinen festen
Boden finden. Aus demselben Grun
dt wurde die englische Produktion
von Glasgeräten für chemische Zwecke
so gut wie vernichtet, da das hierfür
notwendige Glas fast ausschließlich
aus Böhmen eingeführt wurde." -

Clluiimii von ' Vsiisuic

(23, Fortsetzung,)
Tem heißen Sage mit ein nach!"

iiches Gewitter gefolgt, ischwnrz hak

!cn sich Hinterem Walde die Wü..en
aufgetürmt, ihr oberster Rnnö schob
sich eben vor den Mond, und die
helle Nacht wandelte sich in unourch

dringliche Finsternis. Ein hohler
Tonner hob dumpf an zu rollen und
lolc Himmclstriinkn schlugen große
Tropsen vereinzelt aus das Laud.

Noch ein. zwei Sekunden verharrte
Äuth in der Erstarrung des ersten

Schreckens. Dann aber stand sie auf
und stieg über die moosigen Wurzeln
hin an den Teichrand.

Ein zweiter Älitz. ein wilderes
Drohnen durch die schwarze Nacht,
die ihm jolate. und krachend flogen
Äeste auseinander, ein starker Man- -

nerarrn packte die im Sprunge jchwe
bende Gestalt und riß sie von der

Schwelle des Todes zurück.
Ruth waren die Sinne vergangen.

Im Grase lag sie. und neben ihr
kmeie ihr Äater.

Aus der Stadt endlich heimkehrend,
war er am Königsweiher vorbeige-komme-

und im ersten Blitzstrahl
hatte er die Todesbereite erkannt.

Erschüttert kniete er im nassen Na-se- n.

Der Negen i trommelte stürmischer

herab, er gewahrte es nicht.

Sein Kind war's, das da lag.
und dies Kind hatte sterben wollen.

So groß, ,sp, unerduldbar war das

Unglück geworden.
. Die Ohnmächtige regte sich.

Da fafzte er sie und richtete den

Oberkörper auf.
Ruth", sagte er, .Ruth, ich bin

bei dir, dein Vater."
Sie antwortete nichts, es war ein

irres, wirres Gestammel, das von

ihren Lippen kain.

Ruth, es ist Nachricht von Hans
da;" Vielleicht ist er doch unschul-di- g.

Nuth, höre mich "

Die Wolkenwand zerriß auf eine

halbe Minute, der Mond schien hell

aus das marmorstarre schöne Antütz
des jungen Mädchens, aus den nichts

erkennenden Augen glühte es wie

Wahnsinn, und jetzt brach ein schrei-enö- es

Lachen aus Ruths Munde..
. Da hob Münch die leichte Last auf
seine starten Arme und trug sie durch

den sintflutartigen Guß, der vom

Himmel stürzte, dem Haufe zu.
Dort waren alle Fenster dunkel,

aber als er den Weg emporstieg, rief

Frau Ernas ' Stimme fragend und
. Naaend

.Paul, du? Endlich !'
Ja. ich! Und ich bringe ein

neues Unglück!"

Die Mutter, diese kleine, schwache

Frau, zeigte eine wunderbare Stärke.

In dieser Nacht verzieh ihr Paul
Münch alles, alles! Während er

selbst wie in tiefer Betäubung vor

dem Unfaßbaren stand und in all

seiner robusten Mannheit . verzagte,

hielt sie der Situation stand. Sie
brachte Ruth zu Bett- - Paul ließ sich

willig zum Arzt schicken, da es zu

lange gedauert hätte, bis Berta sich

angekleidet haben würde.
Erna verstand alles, was geschehen

war. Ruths letzte Worte gaben ihr
den Schlüssel.

In zehn Minuten war Dr. Lind-n- er

zur Stelle.
Ruths Bewußtsein war noch nicht

wiedergelehrt.
Er traf die ersten Vorkehrungen,

dann sagte er:
: .Ich muß. um hier richtig helfen

zu tonnen, wissen, was der Klei
nen an seelischem Leid widerfahren
ist --"

.Settstversiandlich. Herr Doktor",
antwortete die Mutter., .Der Mann,
den Ruth liebt, steh! unter dem schwe-re- n

Verdachte emes Verbrechens, das
wollte sie nicht überlebe mein
Mann hat sie von dem Sprunge in
den Königsweih zurückgerissen .

"

Der Arzt neigte den Kopf. Treue,
mitleidige Augen richtete er auf die

Bewußtlose.
.Dann weiß fch Bescheid. Das

stimmt mit dem Bilde der Krank
heft." Er gab sich einen energischen

' Ruck und fuhr fort: Ein Nervenfieber
steht zu erwarten, die Patientin ist

jung und kräftig, mehr, kann ich jetzt

richt sagen."
Dann gab er Anordnungen für die

Pflege. .

Die Schwestern, durch die Un

ruhe im Hause alarmiert, erschie-?e- n.

Für treue Nachtwachen war ge

sorgt.

16. Kavitkl.
Durch iieflagerndes Gewölk stieg

die Sonne empor, strahlender und
schöner denn je; brach sich doch ihr
Licht in Milliarden Tropftn, die einen

Funterrregen über Halme und Blätter
zu schütten schienen.

Im Tohlenbusch schritt ein einsa-n- er

Wanderer seines Weges. Ed-- "

mund Werner war's. Er hatte seine
lAaiur richtia eingeschätzt. Kein

4k. U rM so- ,
ujtui .un. ur i in & mv i

kommen. Erst krachte der Donner in

zorniqeu. sich rasch folgenden Cchlä -
. , ..v .r.-- vr:x. v i,., !

irn, uno ins cnunuj rtt uiiuhi
- ilcmcnlt nachließ, graute der Morj

.vii .;iii .tnij , . . .

schem Muster als eine nationale ff
Notwendiakcit

'
erklärt. Auch find '. O

belebten Platze des Parkes würde 'V"zen vorbei, daß der Mgner ver

man das Duell kaum stattfinden las.Iteufelt wenig Anteil an dem guten
sen, aber im übrigen, jetzt waren iAuszange hat. Er wollte es anders!
sie aneinander, jetzt war's wohl schon Ab in vierzehn Tagen ist Herr v.

i wieder

die bisher zur Verfügung gestellten .

Äeldmitiel lange nicht ausreichend
genug, um dem großen Glasmangel
in England wirksam abzuhelfen.'

Rich t i g. Direktor: .Wissen
Sie, man mußte an verschiedenen Or
ten der Stadt elegante Wagen auf
stellen,' die das Publikum umsonst
ins Theater fahren",

Kritiker: Ja, wissen Sie, mein

Lieber, es gibt Stücke, da ziehen einen
keine zehn Pferde hinein!"

Erster Gedanke. .Ich
lese da soeben, daß für unsere Sol
daien im Felde eine eigene Zeitung
gedruckt wird."

Freundin: Tu, ob wir da nicht
mal 'ne Heiratsannonce drin einrücken
lassen?"

V e r g l e k ch. Ede kommt oüs
dem Pfandleihhaus'. und trifft seinen
Freund Jule.

Feld Humor. Zwei Leui
nantS, die bei einem polnischen Pfar
rer einquartiert waren, der n Pol-nisc- h

und Russisch sprach, bemühten
sich, sich mit dem Geistlichen auf La
tcinifch zu verständigen. ,Na, Ka- -
merao , fragte nachher ver eine, ton
haben Ihnen denn meine oltklassischen

praa,?cnkitnisse imponiert?
..'Üslh", . fslrntrtf ti fnnn KS unk.r v v vi i'ia utivitu

Lippen, ich sprach doch bedeutend b
teinischer:- - .

geschehen, dieses sogenannte Gottes
gericht, das doch in Wahrheit ge

gen menschliche, und göttliche Gesetze

verstieß.

Er hatte sich in einem Eckpavillon
niedergelassen, von dem er den Haupt
weg nach beiden Seiten hin über
blicken konnte.

.Leutnant Herzens ist für alle
Fälle beauftragt, dich zu insormie
ren. wenn ich selbst es nicht mehr
kann." So dutte Wulf gesagt.
Afo, wenn olles gut ablief, kam er
selbst. . Wer nun würde auf dem '

Wege erscheinen? Herqens oder Wolf?!,?
. .

n! '
. Z.

,nt
rv das Nokge erezahle.

Hergens kannte er oberflächlich. Er! b.e.bt da dnn eme Aufre- -

mnr Tttnffa ?Li-tn- ttH ; Jua'S411 H1- -

" n .w u uia
Schwagers Beglenung hatte er jhn

I

zwei oder dr-im- al gesehen, den klei
,, , M ;.,.. f: r. I
,;w, "i'u'iujvu, utmuMiuiu .yriui,
dessen Fülle allinäijlich jrder. richtigen!


